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Der schwerste Orkan, der
seit Beginn der Wetterauf-
zeichnungen über Nord-
hrein-Westfalen hinweg-
gefegt ist, machte keinen
Unterschied zwischen den
verschiedenen Waldbesitz-
arten. Neben dem Privat-
wald und dem Staatswald
wurde auch der Kommu-
nalwald schwer getroffen.
Die Stadt Brilon ist mit
7.750 ha Stadtwald die
größte Wald besitzende

Kommune der Bundesrepublik Deutschland
und bilanziert den größten Schaden aller
betroffenen Städte und Gemeinden.

Mit 500.000 fm gebrochenem und gewor-
fenem Holz riss der Orkan Kyrill das zehn-
fache des jährlichen Holzeinschlags zu Bo-
den. Während in vielen anderen Städten
und Gemeinden kleine Flächen vom Or-
kan in Mitleidenschaft gezogen worden
sind, verzeichnet die Stadt Brilon entwalde-
te Flächen von insgesamt 1.000 ha.

Den Gesamtschaden, den der Orkan Kyrill
innerhalb weniger Stunden angerichtet hat,
beziffern wir in Brilon auf mehr als 58 Mio.
Euro. Die Aufarbeitung des gebrochenen
und geworfenen Holzes kostet 10 Mio. Euro.
Der aktuelle Mindererlös beim Holzverkauf
durch den Preisverfall beträgt 8 Mio. Euro.
Die Kosten für die Räumung der Flächen

Die Wucht von „Kyrill“
kostet Brilon 58 Mio Euro
von Franz Schrewe, Bürgermeister der Stadt Brilon

und die anschließenden Aufforstungs-
arbeiten verschlingen in den nächsten Jah-
ren 15 Mio. Euro. Die Reparatur des riesi-
gen Waldwegenetzes (einige Wege müssen
zwei- und dreimal wiederhergestellt werden)
schlägt mit 5 Mio. Euro zu Buche, und auch
die nachfolgenden Generationen werden
noch Kyrill-Folgen zu tragen haben. Die
heute als Sturmholz zu verkaufenden Bäu-
me stehen in späteren Jahrzehnten dem
Markt nicht mehr als Qualitätsholz zur Ver-
fügung. Der Zuwachsverlust beträgt ca. 20
Mio. Euro. In den oben bilanzieren Schä-
den sind die Schäden der Tourismusein-
richtungen und die Ertragsausfälle der
Tourismuswirtschaft nicht enthalten.

Das von der Landesregierung Ende März
beschlossene Hilfsprogramm von insgesamt
100 Mio. Euro für alle Waldbesitzarten,
Privatwald, Staatswald und Kommunalwald,
kann nur als erste Hilfsmaßnahme ange-
sehen werden und muss, besonders, wenn
sich die erste große Betroffenheit in Politik
und Bevölkerung gelegt hat, weiter aufge-
stockt werden. Ebenso sehnsüchtig wie auf
die Förderungsmaßnahmen des Landes
warten die betroffenen Waldbesitzer auf die
beantragten Fördermittel aus dem EU-
Solidaritätsfonds.

Bei allen Fördermaßnahmen wird wichtig
sein, dass die überproportional geschädig-
ten Städte und Gemeinden nicht schlechter
gestellt werden als der Privatwald.

Am Abend des 18. Janu-
ar 2007 fegte der Sturm
„Kyrill“ über große Teile
Deutschlands. Er richtete
insbesondere auch in
Nordrhein-Westfalen in
Privat- und Staatswald er-
hebliche Schäden an.
Mehr als 12.000.000 Fest-
meter Holz sind als Wind-
wurf festzustellen. In Süd-
westfalen (Sauerland, Sie-
gerland, Wittgenstein) liegt

der Schwerpunkt der Naturkatastrophe.

Hier kommt zu den Schäden in der Wald-
und Holzwirtschaft noch die dringend not-
wendige Sanierung der touristischen Infra-
struktur.

Die Aufwendungen für
die Beseitigung aller
Schäden einschließlich
der notwendigen Wie-
deraufforstung der
Waldflächen liegen si-
cher im Milliarden Euro
Bereich.  Die Existenz von
vielen Waldbauern und
Tourismusbetrieben ist
stark gefährdet.

„Kyrill“ und die Folgen
von Alfons Stumpf, Bürgermeister der Stadt Attendorn

Zu dieser Naturkatastrophe gesellte sich ein
in seinen Auswirkungen ebenso katast-
rophales Krisenmanagement der zuständi-
gen Landesbehörden. Die durch die ge-
planten Auflösungen und Umstrukturierun-
gen sowieso gelähmten Forstämter vor Ort
erfuhren lange Zeit keine Unterstützung ih-
rer Arbeit durch die obersten Dienststellen.
Sie traf der Unmut der Waldbesitzer und
der Kommunalpolitik.

Die Landesregierung mit Ministerpräsident
Rüttgers an der Spitze hatte den Umfang
und die Bedeutung der Schadensfolgen für
die privaten wie die öffentlichen Waldbe-
sitzer, die Holzwirtschaft und die Tourismus-
betriebe offensichtlich erst mit großer Ver-
spätung erkannt und dementsprechend
auch erst spät, viele in der Region meinen:
zu spät, reagiert.

Es dauerte mehr als 2 Monate, bis die
schwarz – gelbe Landesregierung am 27.
März 2007 ein Hilfspaket bei einem „Schau-
laufen des Landeskabinetts“ mit großem
medialen Aufwand in Siegen vorstellte.

Bis dahin waren die Betroffenen mehr oder
weniger allein gelassen worden.

Es bleibt zu hoffen, dass die bis heute nur
versprochenen Hilfsgelder nun alsbald auch
tatsächlich in der Region an kommen. Vor
gut einer Woche hat der WDR in seinen Lo-
kalnachrichten aus Siegen berichten kön-
nen, dass bisher der Eingang von Geld nicht
feststellbar ist und dass die zuständigen Mi-
nisterien in Düsseldorf auch nicht sagen
können, wann es fließt.

In Wuppertal hat der Klimaschutz als kom-
munale Aufgabe Tradition. Bereits 1996
verabschiedete der Rat das kommunale
CO2-Minderungskonzept mit zwei dazu ge-
hörenden Aktionsprogrammen. Auch wenn
die damals hochgesteckten Ziele bis heute
nicht vollständig erreicht werden konnten,
hat Wuppertal hier deutliche Erfolge zu ver-
zeichnen. So konnte der CO2- Ausstoß von
städtischen Energieverbrauchern um rund
400.000 Tonnen reduziert werden. Die An-
strengungen der Stadt Wuppertal wurde
deshalb im letzten Jahr bereits zum zwei-
ten Mal mit dem European Energy Award®
prämiert. Die Stadt Solingen erhielt diesen
Preis ebenfalls zum zweiten Mal. Der eea®
zeichnet die Entwicklung kommunaler
Maßnahmenkataloge und deren konse-
quente Umsetzung aus. Die Jury setzt sich
aus unabhängigen Experten zusammen.

Mit der Energieagentur NRW und dem
Wuppertal-Institut für Klima, Umwelt und
Energie, beide bereits Anfang der 90er Jah-
re gegründet, verfügt Wuppertal über ein
hervorragendes Angebot zur energetischen
Gebäudesanierung, zur Energieeinspa-

Klimaschutz auch
kommunale Aufgabe
European Energy Award für Wuppertal

Weitere Informationen unter www.spdrat.de und www.wuppertal.de.

rung, Energieförderung und zur Nutzung
erneuerbarer Energien. Der städtische Ei-
genbetrieb Gebäudemanagement, die Ge-
meinnützige Wohnungsbaugesellschaft
und die Wuppertaler Stadtwerke komplet-
tieren diese Angebote. Alle drei städtischen
Töchter tragen mit Vorbildern und An-
schauungsobjekten zu den kommunalen
Anstrengungen in erheblichem Umfang
bei. So hat die Gemeinnützige Wohnungs-
baugesellschaft u. a. eine Passivhaussied-
lung und in einer großen Siedlung eine
Wärmerückgewinnung errichtet. Die Hand-
lungsfelder der Stadtwerke als regionalen
Energieanbieter reichen von energie-
effizienten Maßnahmen bei der Stromer-
zeugung bis hin zu Anschauungsobjekten
wie Photovoltaikanlagen an der Schwebe-
bahn. Das Gebäudemanagement trägt bei
seinen fortlaufenden Sanierungsarbeiten
ebenfalls erheblich zu den Klimaschutz-
zielen bei. Ein Vorzeigeobjekt ist die Errich-
tung einer Holzhackschnitzelanlage an ei-
ner Gesamtschule. Der Rat der Stadt Wup-
pertal hat auf Initiative der sozialdemokra-
tischen Fraktion seine Klimaschutzziele im
März diesen Jahres bekräftigt.

Der „European Energy Award“, kurz
„EEA“ genannt, ist beides: ein Mana-
gementsystem und eine Auszeichnung.

Nottuln gehörte im Jahr 2005  zu den Preis-
trägern. Der Prozess, der zu dieser Auszeich-
nung geführt hat, kann auf ganzer Linie als
positiv bezeichnet werden. Nottuln hat die
Bestätigung erfahren, dass sie im Energiebe-
reich sehr gut aufgestellt ist. Ferner wurde
deutlich, dass bereits in der Vergangenheit in
größerem Umfang Energieeinsparungen er-
zielt wurden – auch wenn das nicht immer
bewusst, sondern oft eher mit einer guten In-
tuition geschah.

Die Bewerbung um den EEA zeigte, dass Maß-
nahmen zur Energieeinsparung auch von der
Politik unterstützt werden und auch in der Be-
völkerung auf großes Interesse und große
Zustimmung stoßen. Beispielhaft seien hier
genannt: Bewerbungen  um den von der Ge-
meinde ausgeschriebenen jährlichen Klima-
schutzpreis, die Bereitstellung von gemeinde-
eigenen Dachflächen für Bürgersolaranlagen,
tägliche Hinweise zur Energieeinsparung in
Printmedien u.v.a.m.

Die Verleihung des Preises erfolgte am 3. No-
vember 2005 im Rathaus der Stadt Münster.

Nottulns griffiges Motto bei der Präsentation
anlässlich der Preisverleihung lautete „Leben
braucht Energie – Energie braucht Verantwor-
tung“. Die zentralen Punkte:

Energieeinsparung ist heute wichtiger den
je und fordert von jedem den überlegten
und verantwortungsvollen Umgang mit den
zur Verfügung stehenden Ressourcen.

Durch den Verantwortungsvollen Umgang
mit den Ressourcen können Einsparungen

Leben braucht Energie –
Energie braucht Leben
European Energy Award – Managementsystem und Auszeichnung für Nottuln

im finanziellen Bereich erzielt werden, die
den Gemeindehaushalt entlasten oder für
weitere energieeinsparende und umwelt-
schonende Zukunftsinvestitionen einge-
setzt werden können.

Die damit verbundene Verringerung des
CO2-Ausstoßes ist ein wichtiger Beitrag
zum Klimaschutz.

Mit der Erlangung des Zertifikates „EEA Sil-
ber“ ist der Weg noch nicht zu Ende. Es ist
wie in jedem Wettkampf: Je höher der Preis,
um so höher sind auch die Anforderungen,
diesen zu erhalten. Die Gemeinde Nottuln
wird weiterarbeiten, um sich auch dem Wett-
bewerb um dem „EEA Gold“ zu stellen.  Das
Thema Energieeinsparungen wird langfristig
und zukunftsweisend in viele Bereiche der
Gemeindeentwicklung eingreifen. Regelmä-
ßige interne und externe Kontrollmecha-
nismen werden dafür sorgen, dass auch in
Zukunft eine dauerhafte Optimierung des
Energiebereiches in der Kommune gewähr-
leistet werden kann.

Den „EEA Gold“ haben in NRW so unterschiedli-
che Städte wie Münster und Ostbevern erringen
können; in der Reihe der Städte und Gemeinden,
die den „EEA Silber“ für sich verbuchen konnten
finden sich größere und kleinere Städte wie Bonn,
Remscheid, Solingen, Wuppertal, Bochum, Ober-
hausen, Bottrop, Bocholt, aber auch Senden und
Brake – und eben auch Nottuln.


